
388 Besprechungen

weit über Rostock hinaus bekannt gewordenen Beiträge zur Geschichte der Stadt Rostock
(1890 — 1941) an, dehnt seinen Untersuchungsraum jedoch auf das ganze frühere Mecklen
burg aus. Die damit verbundene sachliche Ausweitung erstreckt sich auf Ur- und Früh-,
Sozial- und Wirtschaftsgeschichte, historische Geographie, Kunstgeschichte, Volkskunde
sowie Sprach- und Literaturwissenschaft. Im Rahmen dieser Besprechung kann nur auf die
unter volkskundlichem Aspekt wichtigsten Aufsätze verwiesen werden.

Grundlegende Ergebnisse für eine historisch fundierte Volkskunde der Stadt enthält
die Untersuchung von Konrad Fritze zur Lage der hansestädtischen Plebejer im 15. Jahr
hundert, die ein quellenmäßig abgesichertes Bild der sozialen Differenzierung und der
Lebensbedingungen der unteren Volksschichten in den Küstenstädten vermittelt. Der Verf.
weist nach, daß damals der größte Teil der städtischen Bevölkerung, politisch faktisch recht
los, unter meist schlechten Wohnverhältnissen und in Not oder Armut lebte, betont jedoch
auf der anderen Seite die außerordentliche Bedeutung dieser Menschen für das Wirtschafts
leben der Hansestädte. — Hans Jürgen Daebeler geht in seiner Studie über Rostocker Musi
ker der vorreformatorischen Zeit der Bedeutung und dem Wirken einer solchen plebejischen
Berufsgruppe nach und zeigt, daß schon im mittelalterlichen Rostock die Musik eine große
Rolle im Leben der Bürger spielte. — Wertvolle Aufschlüsse über den damaligen Volks
glauben enthält der Beitrag Rostocker Hexenprozesse des 16. Jahrhunderts von Jörgen Flaalck.
Bis in die unmittelbare Vergangenheit lebendige Glaubens Vorstellungen und geübte Heil
praktiken haben in dieser Zeit ihre Formung erfahren. — Das Inventar eines Diedrichshäger
Hospitalbauern (1621), eine ungewöhnlich detaillierte Quelle aus dem Rostocker Stadt
archiv, mitgeteilt und kommentiert von Ulrich Bentzien, gibt einen instruktiven Einblick in
die bäuerlichen Wirtschafts- und Lebensverhältnisse dieser Zeit. — Und Karl Baumgarten
demonstriert am Beispiel eines Bauernhofes, auf dem sich der älteste Bau ländlicher Volks
architektur im Stadtgebiet Rostock befindet, die architektonische Dynamik bäuerlicher Ge
höfte im Laufe der Jahrhunderte. — Ein aktuelles volkskundliches Problem der Gegenwart
schließlich behandelt der Bericht Plattdeutsch in Mecklenburg heute von Jürgen Gundlach,
der bei seinen Erhebungen vor allem eine überraschend große Verbreitung der Mundart als
Berufssprache antraf. Alle genannten Beiträge lassen erkennen, daß regionalgeschichtliche
und volkskundliche Forschung sich vielfältig ergänzen. Man wünscht sich eine gleiche
niveauvolle Fortsetzung der vielversprechend begonnenen Jahrbuchreihe.
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Masken zwischen Spiel und Ernst. Beiträge des Tübinger Arbeitskreises für Fasnachtsfor
schung. Tübingen 1967. 309 S., 61 Abb. (= Volksleben. Hg. von Hermann Bausin
ger 18).

Dieser 18. Band bildet mit vorausgegangenen, dem 6. (Fasnacht. 1964) und dem 12. (Fas
nacht zwischen Neckar und Bodensee. 1966), der Reihe „Volksleben“ eine Einheit. Dahinter
steht eine behutsame, aber zielstrebige Organisation all der um die schwäbisch-alemannische
Fasnacht bemühten Forschung. Man ist versucht zu fragen, wie wirken die zum Teil recht
desillusionierenden Ergebnisse auf Fasnachtsfeiern und Fasnacht Feiernde zurück, wird
jedoch bald inne, daß die Stufe der Versachlichung und Ernüchterung nur Moment ist, daß
vielmehr im Verhältnis zwischen Forscher und Brauchübenden sich wissenschaftliches Ver
stehen zu menschlichem Verständnis und mitmenschlicher Verantwortung auswächst, daß
die Forschung echte Autorität gewonnen hat gegenüber Brauchübenden, Kritikern und
selbst falschen Apologeten.

Daß Fasnacht in Südwestdeutschland nur in katholischen Gebieten eine gewisse feste
Überlieferung und kirchlich traditionelle Duldung zu besitzen scheint, wirft, insbesondere
bei der gegenwärtig fortschreitenden konfessionellen Durchmischung der Bevölkerung, die
Frage nach dem protestantischen Verhalten auf (Dieter Narr, Geistliche Äußerungen zur
Fasnacht besonders aus dem 18. Jahrhundert) und nach einer theologischen Bewertung des


